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Inſerate 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


Aro 94. 


Delegraphiſche Nachrichten. 


Wien, 20. April, Vormittags. Die „Mon⸗ 
tagsrevue“ meldet, die Sommiffion des Herren⸗ 
bauſes zur Vorberathung der konfeſſionellen Ge⸗ 


ſetzvorlagen habe das Geſetz über die äußeren 


Rechtsverhältniſſe der katholiſchen Kirche nun⸗ 
mehr in der von dem Abgeordnetenhauſe vorge⸗ 


ſchlagenen Faſſung angenommen. 


Bern, 20. April, Morgens. Die geſtrige 
olksabſtimmung über die revidirte Bundesver⸗ 


fuaſſung in ſämmtlichen Schweizer Cantonen hat 
unter außerordentlich großer Betheiligung der 


ſimmberechtigten Bevölkerung ſtattgefunden. 


Die Annahme der revidirten Bundesverfaſſung 
iſt durch die 13 Ständevoten und durch die 


Beittige Volksabſtimmung, bei welcher nach den 
is jetzt hier vorliegenden Nachrichten 280,000 
mit Ja! und nur 141,000 mit Nein! ſtimmten, 


Wie eine offizielle De⸗ 


geſichert. 


Haag, 18. April. 


eſche aus Atchin vom 14. d. Mts. meldet, hat 


auch Endjöng, an der Nordküſte von Atchin, die 
Niederländiſche Oberhoheit anerkannt. — 200 
Atchineſen haben am 11 d. Mts. einen Angriff 


auf das Holländiſche Lager gemacht, ſind aber 


energiſch zurückgeworfen worden. Das Groß der 
Holländiſchen Streitkräft wird Ende d. Mts. 
wieder in Batavia eintreffen. 


Paris, 19. April, abends. Der „Agence 


Havas“ wird aus Fingueras (nördlich von Gerona 
& 9 


unweit der franzöſiſchen Grenze) vom 18. d. M. 


Ri telegraphirt, daß der Generalſtab des Karliſten⸗ 


hrers Saballs von den Regierungstruppen in 
er Nähe von Vich (Provinz Gerona) gefangen 
iſt. Saballs ſelbſt und mehreren 

anderen Karliſtenanführern iſt es nach dieſer 
eldung gelungen, über die franzöſiſche Grenze 


üchten. 
Madrid, 19. April. Der Marſchall Ser⸗ 


dano und der Admiral Topete haben, nach aus 


omorroſtro eingetroffenen Nachrichten vom 18. 
d. Mts., nach der Rückkehr des Letzteren in das 
Hauptquartier eine längere Zuſammenkunft gehabt 

korgen werden die ſämmtlichen Truppenführer 
Die Flotte 

ſt bereit, ihre Operation an der Mündung des 
Nervion ſofort zu beginnen. 
Petersburg, 20. April, Morgens. Das 


Eis der Newa beginnt ſich in Bewegung zu 
ſetzen, der Thermometer zeigte geſtern 16 Grad 
Reaumur in der Sonne. 
Newyork, 18. April, Abends. Der Poſt⸗ 
dampfer „Ernſt Moritz Arndt“ vom Baltiſchen 
Lloyd iſt mit Paſſagieren und Gütern von 
Stettin geſtern glücklich hier eingetroffen. 


Die Ehrenrettung Napo- 
un It . 


H. An Keckheit, unverſchämt die Welt 
zu belügen, hat es den Bonapartiſten nie gefehlt. 
Freilich haben ſie nicht immer verhindern kön⸗ 
nen, daß ſie bald entlarvt wurden, wie es im 
folgenden Falle geſchah. 

Seit dem Tode Napoleon's III, geben ſie 
ſich alle Mühe, die Regierung des Kaiſers von 
der Schuld an dem Unglücke von 1870 rein zu 
waſchen und letztere auf Andere abzuwälzen. Sie 
wiſſen ſehr gut, daß die genannte Dynaſtie des⸗ 
halb geſtürzt wurde, weil nach der allgemeinen 
hne die Unfähigkeit und Fahrläſſigkeit des 
Kaiſers und feiner Räthe die Niederlagen ver- 
urſacht hatten; und daß, wenn die bonapartiſti⸗ 
ſche Reſtauration jemals wieder Chancen gewin⸗ 
nen ſolle, erſt vor Allem Napoleon III. wieder 
zu Ehren gebracht werden müſſe. 

Dieſer Gedankengang iſt jedenfalls ſehr rich 
tig. Es fragt ſich nur, ob den Herren Impe⸗ 
rialiſten auch die Beweismittel für ihre zu ge⸗ 
nanntem Zwecke aufgeſtellten Behauptungen zu 
Gebote 5 445 

Die bonapartiſtiſche Preſſe argumentirt fol- 
gendermaßen: „Kaiſer Napoleon III. wußte 
wohl, daß Deutſchland eine weit zahlreichere Ar- 
mee als Frankreich beſaß; er entſchloß ſich des— 
halb auch erſt dann zum Kriege, nachdem Oeſter⸗ 
reich und Italien ſich verbindlich gemacht hatten, 
ihm beizuſtehen. Dieſe beiden Mächte griffen 
aber, ihr Wort brechend, nicht in den Krieg ein, 
und ſo wurde die franzöſiſche Armee von der 
Uebermacht erdrückt, während dieſelbe ſonſt ſieg⸗ 
reich in Berlin eingezogen ſein würde. Unter 
ſolchen Umſtänden hätte auch der genialſte Mann 
das Spiel verlieren müſſen. Doch war am Tage 
von Sedan noch nicht Alles verloren. Wenn 
nicht am 4. Sept. die Revolution ausgebrochen 


Aus der vornehmen Geſellſchaft. 
Erzählung von J. Krüger. 
Elftes Kapitel. 
Ein verhängnißvolles Wiederſehen. 
ortſetzung) 

War die Gräfin von Straſſo auch ſchon im 
Hauſe des Fürſten durch kräftige Eſſenzen wieder 
zum Bewußtſein gelangt, die körperliche Schwäche, 

elche ſie zum Erſtaunen der Geſellſchaft und 
zum Erſchrecken ihres greiſen Gatten angewan⸗ 


N Re verlor ſich doch nur erſt dann ſoweit, daß 


zu ſprechen vermochte, als 
eigenen Wohnung auf 

wan gebettet fand. 

Grz Nachdem die Kammerfrauen, welche um die 
räfin beſchäftigt geweſen, auf den Wunſch der 

eichen Frau ſich entfernt hatten, blieb ſie mit 

rem Gatten eine Zeitlang allein. 

i Der alte Herr, an ihrer Seite ſitzend und 

1 kalte Hand in der ſeinigen haltend, drängte 

8 nicht, ihm das Räthſelhafte ihrer plötzlichen 
hnmacht beim Anblick des Barons von Lieben 

u löſen. Er erwartete, daß fie es, um ihn zu 
eruhigen, aus freien Stücken thun werde. 

f Und was der edle Mann erwartet, erfüllte 

ihre nachdem die Arme mit aller Anſtrengung 


ſie ſich wieder in 
einem bequemen 


rer Seelenkräfte wieder Faſſung gewonnen. 


Halblaut, mit zitternder Stimme und auf 
ihr Teppich gerichteten Blicken bat ſie den Greis, 
Ar ruhig Gehör zu ſchenken, damit ſie ihr von 
fanaſt und Reue gequältes Herz im ganzen Um⸗ 
ange vor ihm entlaſten könne. a 
n er ahnungsloſe Mann verſprach, der Bitte 
achzukommen. 
Die Gräfin begann: 

W „Du erinnerſt Dich des Tages, mein Freund, 
o der Zufall uns mit dem alten Baſek und 
linen Urenkel zuſammenführte und ich Dir den 
1 orſchlag machte, das Kind zu uns zu nehmen 
un es erziehen zu laſſen. Du glaubteſt, es ſei 
q © das hübſche Ausſehen des Kleinen und die 
nahm ſeines Weſens, das mich für ihn ein⸗ 


mente in den ah 


April, 


und die Republik proklamirt worden wäre, fo hätte 
der Kaiſer oder die Regentſchaft Oeſterreich und 


Italien doch noch zur Intervention zu bewegen 


vermocht, und die Folge davon wäre die ſofortige 
Herſtellung des Friedens, günſtiger Friedensbe⸗ 
dingungen und vor Allem die Erhaltung Elſaß⸗ 
Lothringens geweſen. Zu Gunſten einer Repu⸗ 
blik freilich konnten monarchiſche Staaten nicht 
auftreten. So wie der Vertragsbruch Oeſter⸗ 
reichs und Italiens das Kriegsunglück verurſach⸗ 
ten, ſo waren die Männer vom 4. September 
Schuld an der Auferlegung der enormen Kriegs⸗ 
entſchädigungsſumme und an dem Verluſte der 
beiden Provinzen.“ Zum Beweiſe eitirten die 
Bonapartiſten Depeſchen, namentlich diejenige, 
welche Beuſt am 20. Juli 1870 an den öſterr. 
Botſchafter in Paris, Fürſten Metternich, gerich⸗ 
tet hatte. Dieſe Depeſchen ſind es, welche der 
Exkaiſer meinte, als er in der letzten Zeit ſeines 
Lebens von in ſeinem Beſitze befindlichen Schrift⸗ 
ſtücken ſprach, deren Veröffentlichung ihn voll⸗ 
ſtändig rechtfertigen werde, die aber in Rückſicht 
auf noch lebende Perſönlichkeiten erſt nach ſei— 
nem Tode publieirt werden dürften. Nach der 
Chiſelhurſter Begräbnißfeier gingen dieſe Docu- 
der Partei über, und der 
napoleoniſche Miniſter des Aeußeren von 1870, 
Herzog v. Grammont, machte ſofort geeigneten 
Gebrauch davon, in Folge deſſen der bekannte 
Beuſt⸗Grammont'ſche Federkrieg entſtand. Es 
fiel auf, daß Grammont nur Bruchſtücke veröf⸗ 
fentlichte, die freilich alle feinem Intereſſe ent- 
ſprachen. Aber er entſchuldigte dieſen Umſtand 
damit, daß der übrige Theil der Beuſt'ſchen De⸗ 
peſche „Partien enthalte, deren Veröffentlichung 
ihm weder zeitgemäß, noch gerechtfertigt erſcheine.“ 
Das klang in der That ſehr plauſibel, und die 
Anſicht, daß Grammont im Rechte ſei, gewann 
im franzöſiſchen Volke zuſehends Boden, was die 
9 nur um ſo muthiger und kecker 
machte. 

Für die Rohaliſten ſowohl als auch für die Re⸗ 
publikaner war es ſonach hohe Zeit, dieſem bonapar⸗ 
tiſtiſchen Manöver entgegenzutreten, zumal 
da jetzt auch „Ehren⸗Ollivier“ jetzt darüber iſt, 
eine Reinwaſchungs⸗Schrift auszuarbeiten, und 
der Bonapartiſt Latour du Moulin eine ſolche 
ſoeben veröffentlicht hat. War es nun Thiers 
oder Broglie? Gleichviel, es wußte ſich Jemand 


Frau von Straſſo erhob ſchüchtern den 
Blick. 
„Nein, nein, das war es nicht allein, mein 
theurer Gatte. Was mich hauptſächlich an dem 
Kinde intereſſirte, war ſein Taufname.“ 

In der Miene des Greiſes malte ſich ein 
leichtes Erſtaunen. 

„Der Name Berthold?“ fragte er. 

„Ja, ja, denn dieſer Name ſetzte alle Fibern 
meines Herzens in Aufregung, da er mir mit 
unwiderſtehlicher Macht einen anderen Knaben 
in's Gedächtniß rief, der denſelben Namen trug 
und von gleicher Lieblichkeit war, wie unſer 
Schützling.“ 7 

„Ganz recht, ich erinnere mich. Du ſprachſt 
von dem Kinde einer unglücklichen Freundin, 
Bertha, das Du zärtlich geliebt hatteſt.“ 

„So that ich. Aber verdamme mich nicht, 
ehe Du mich ganz gehört haft, Ich ſprach da- 
mals nicht die Wahrheit.“ 

Graf von Straſſo wies größeres Erſtaunen 
als vorher. 

„Und was bewog Dich dazu?“ ſagte er mit 
dem Tone einer unangenehmen Ueberraſchung, 
der aus der Meinung beiborsing; daß zwiſchen 
ihm und ihr nur eine vollſtändige Aufrichtigkeit 
herrſchen konne. 

Die Gräfin rang nach Athem, denn von Dem, 
was ſie jetzt zu offenbaren hatte, hing das Wohl 
und Wehe ihrer ganzen Zukunft ab. Aber es 
blieb ihr kein anderer Ausweg übrig. Sie mußte 
ihm Alles geſtehen. . 

„Die Furcht, daß Du mich verachten, mich 
verſtoßen würdeſt, denn dieſe Freundin, von der 
ich ſprach, bin ich ſelbſt und der Knabe Berthold 
iſt mein Sohn.“ 

Sie neigte das Haupt, ſie vermochte den 
Blick nicht zu ertragen, den er auf ſie richtete. 

„Du willſt ſagen,“ verſetzle er nach kurzer 
Pauſe, er war Dein Sohn, denn es war von 
ſeinem Tode die Rede.“ - 

„Nein, auch das war Lüge, mein edler Gatte. 
Er iſt mein Sohn, denn er lebt, lebt in Kraft 
und Fülle der Geſundheit, in blühender männ⸗ 


licher Schoͤnheit. Ach, aber er kennt ſeine Mutter 
nicht mehr, denn als ſie ſich von ihm trennte, 
ählte er nur drei Jahre und ſeit der Zeit hält 
ihre Sünde, der eine ſchreckliche Strafe folgte, 
ſie fern von ihm. Er hat ſeine Mutter wohl 
längſt vergeſſen. Aber ſie vergaß nicht den Sohn, 
den ſie nach der Trennung heißer liebte als in 
den Tagen, wo ſie ihn jeden Augenblick in ihre 
Arme ſchließen konnte. Daher meine trübe, weh⸗ 
müthige Stimmung, die Thränenfluth, die ich 
oft in einſamen Stunden vergoß. Du fragteſt 
mich fo oft darum — ich konnte Dir keine Dich 
befriedigende Antwort geben, immer dachte ich an 
die ſchrecklichen Folgen, die dieſe Antwort nach 
ſich ziehen würde. O, wenn Du wüßteft, was 
ich gelitten, was ich noch leide, Du würdeſt mir 
Mitleid, wenn auch nicht Verzeihung ſchenken!“ 

Graf von Straſſo, dem das frühere Ver⸗ 
hältniß ſeiner Gattin mit dem unwürdigen Gerns⸗ 
dorf nicht unbekannt geblieben und ſich, bezaubert 
von der Liebenswürdigkeit der Künſtlerin, über 
den Makel, den die unerlaubte Verbindung mit 
dem im Duell getödteten Elenden auf ſie ge⸗ 
worfen, hinweggeſetzt hatte, zumal da ſie ein 
offenes Geſtändniß des Geſchehenen ihm abgelegt, 
vermochte ſich auch jetzt der Rührung nicht zu 
erwehren, als ſie zu ſeinen Füßen ſank und flehend 
ſeine Knie umfaßte: 

„Steh' auf, Bertha,“ ſagte er ernſt, aber 
zugleich ſanft. Wie ſchwer auch die Schuld, die 
noch auf Deiner früheren Vergangenheit laſtet, 
ich will ſie hören und wenn es meiner Ehre nicht 
zu nahe tritt, ein mildes Urtheil fällen.“ 

Bertha erhob ſich langſam. 

Die Hand des Keen Greiſes mit Thränen 
benetzend, vertraute ſie ihm die Geſchichte ihrer 
Ehe mit dem Baron von Lieben, die ihrem Gat⸗ 
ten bis dahin noch ein Geheimniß geblieben. 
Sie entſchuldigte ihren Verrath, ihre Flucht von 
dem edlen Manne und dem Kinde nicht. Im 
Gegentheil, die Hände ringend und laut ſchluch⸗ 
zend nannte ſie ſich ſelbſt eine verabſcheuungs⸗ 
werthe Verbrecherin, deren Miſſethat auch ſelbſt 
die größte Reue nicht ſühnen könnte. 


1 + = | < 
(Gegründet 1760.) 
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Mittwoch, den 22. 


Lothar. Sonnen⸗Aufg. 4 U 49 M., Unterg. 7 U. 9 M. — Mond ⸗Aufg. bei Tage. Untergang 1 U. 58 M. Morgens. 


werden täglich biss Uhr Nachmittags angenom⸗ 


oder deren Raum 1 Sgr. . 


1874. 


eine Abſchrift der vollſtändigen Beuſt'chen De⸗ 
peſche zu verſchaffen. Am Ende iſt dieſelbe von 
der Wiener Regierung auch freiwillig geliefert 
worden, um ſich gegen den Vorwurf des Wort⸗ 
bruches zu vertheidigenu. um die bonapartiſtiſchen Be⸗ 
hauptungen als durchaus falſch hinzuſtellen, wurde 
das Schriftſtückdem republikaniſchen Temps zur Ver⸗ 
öffentlichung übergeben, von wo aus das⸗ 
ſelbe bereits ſeinen Rundgang durch die ganze 
antikaiſerliche Preſſe Frankreichs gemacht und 
die geeignete Wirkung hervorgebracht 15 

Aus der Depeſche geht auf's Klarſte her⸗ 
vor, daß Oeſterreich nicht verfehlt hat, die fran⸗ 
slide Regierung darauf aufmerkſam zu machen, 
aß es ihm leider ſehr ſchwer gemacht ſei zu 
en da Preußen für den Fall der vefterreicht- 
chen Einmiſchung einen Allianzvertrag mit Ruß⸗ 
land abgeſchloſſen habe, da Ungarn nicht die 
mindeſte Luſt verſpüre, für die Wiedererlangung 
der früheren Stellung des Hauſes Habsburg in 
Deutſchland Opfer zu bringen, und da die 
Deutſch⸗Oeſterreicher den ER gegen Frankreich 
als ihre eigene nationale Sache betrachteten. 
Ueberdies machte Oeſterreich ſeine Hülfe von drei 
Bedingungen abhängig: Frankreich ſolle den 
Italienern Rom überlaſſen, damit Italien beſtimmt 
werde, im Bunde mit Oeſterreich vorzugehen; 
Frankreich ſolle ferner zuvor einige Siege erfech⸗ 
ten und den Krieg ſo lange hinhalten, „bis die 


vorgerückte Jahreszeit Rußland nicht mehr ge⸗ 


ftatte, an die Concentration feiner Truppen zu 
denken.“ 

Sonach war es ſelbſt dann a ſehr frag⸗ 
lich, ob Oeſterreich dem Kaiſer Napoleon zu 
Hülfe kommen können würde, wenn dieſer jene 
Bedingungen erfüllt hätte. Aber der franz. 
Kaiſer war weit davon entfernt, dieſen untrläß⸗ 
lichen Vorbedingungen nachzukommen. Er wei⸗ 
gerte ſich entſchieden, Rom den Italienern zu 
überlaſſen; er erfocht keine Siege, und lange be⸗ 
vor die von Beuſt betonte „vorgerückte Jahres⸗ 
zeit“ eintrat, war ſeine vollſtändige Niederlage 
beſiegelt und hatte er die franz. Armee dem 
Feinde überliefert, ſo daß Oeſterreich u. Italien 
nicht einmal daran denken konnten, ihre Kriegs⸗ 
rüſtungen fortzuſetzen. Faſt niemals hatte ſich 
eine Macht unbeſonnener und leichtſinniger in 
den Krieg geſtürzt, ſo daß die Erringung des 
Erfolges geradezu eine Unmoͤglichkeit war. 


„Du weißt nun Alles,“ endigte ſie. „Ver⸗ 
damme, verſtoße mich! Was ſoll mir noch ein 
von unendlichen Qualen zerriſſenes Daſein! O, 
die Schmerzen, die ich ſo lange im Stillen trug, 
wüthen jetzt heftiger in mir als je, ſeit — ſeit 
ich ihn 1 habe, bei deſſen Anblick mich 
der Zorn des Himmels in ſeiner ganzen Stärke 
traf und niederſchmetterte.“ 

„Du ſprichſt von dem Fremden, dem Baron 
von Lieben, den Dir mein fürſtlicher Freund in 
der heutigen Soirée vorſtellte,“ ſagte Graf von 
Straſſo. 

„Ja, ja, von ihm, von ihm, denn es iſt 
Berthold, mein Sohn. Nicht der Zufall, die 


Vorſehung führte ihn mit ſeiner jungen Gattin 


nach Wien, um mir die ganze Größe meiner 
Schuld noch einmal vor das Auge zu rücken.“ 
„Ein längeres Schweigen trat jetzt zwiſchen 

Beiden ein, das nur von dem leiſen Wellen der 
unglücklichen Mutter unterbrochen wurde. 
Graf Straſſo, der vorhin aufgeſtanden, hatte 
ſich wieder niedergelaſſen. Er hielt den Kopf in 
die Hand geſtützt und ſchien lange und ernſt 
nachzudenken. a 

Das Reſultat dieſes Nachſinnens war der 
Entſchluß, eine Verſöhnung zwiſchen Mutter u. 

ohn anzubahnen. Wie das aber möglich zu 

machen, darüber konnte er ſich, aufgeregt wie er 
war, noch nicht klar werden. Aber er hoffte, der 
morgende Tag, wenn er ſeine ganze Ruhe wieder 
gewonnen, würde ihm einen glücklichen Gedan⸗ 
ken bringen, der geeignet, ſeiner Gattin, der er, 
trotz Allem, was ſie ihm vertraut, weil ſeine Liebe 
zu ihr an Schwachheit ſtreifte, doch nicht zu zür⸗ 
nen vermochte, den verlornen Seelenfrieden wie⸗ 
derzugeben. 5 

Ueber dieſem Geſpräch war es längſt Mit⸗ 
ternacht geworden. 2 

Herr von Straſſo ſtand endlich auf und 
faßte ſanft die Hand der änzſtlich ſeiner Ente 
ſcheidung harrenden Gattin. x 

„Laß uns das Geſpräch für jetzt abbrechen 
und die Ruhe ſuchen,“ ſagte er. 

Bertha ſeufzte tief auf. 


Die Beuſt'ſche Depeſche, welche von den Bo⸗ 
napartiſten der Rechtfertigung der napoleoniſchen 
Regierung benutzt werden ſollt, muß alſo gerade 
die entgegengeſetzte Wirkung hervorbringen, da 

5 85 mehr als alles Andere Zeugniß von der Un⸗ 
ähigkeit und Fahrläſſigkeit des Kaiſers ablegt. 

Die Imperialiſten ſcheinen nicht geglaubt zu 
haben, daß es ihren Gegnern gelingen werde, 
ich den vollen Wortlaut des verhängnißvollen 
Schriftſtückes zu verſchaffen, ſonſt hätten ſie es 


ſicherlich vermieden, die Aufmerkſamkeit der Welt 
auf dasſelbe zu lenken. Grammont behauptet nun 
freilich, daß er weitere Documente beſitze, welche 
die dem Bonapartismus nachtheiligen Stellen, 
des ſoeben bekannt gewordenen vollſtändig aus⸗ 
glichen. Das wird ihm aber wohl nicht eher 
geglaubt werden, bis er dieſelben publieirt haben 


wird, und man wird auf der rechten Fährte ſein, 
wenn man annimmt, daß es ſich mit dieſen 
Schriftſtücken ebenſo verhält, wie mit jenen 
„Partien“ der Beuſt'ſchen Depeſche, deren Ver⸗ 
Öffentlichung dem Herrn Herzog „weder zeitgemäß, 
noch gerechtfertigt“ erſchien. 


Deutſcher Reichstag. 


36. et Montag, 20. April. 
Präfident v. Forckenbeck eröffnet die Sitzung 
um 11½½ Uhr. 


Am Tiſche des Bundesraths: Delbrück, 
Kamecke, Voigts⸗Rheetz, Mittnacht, Blume 
und Andere. 


Ein Schreiben des Reichskanzlers wegen 
Genehmigung zur ſtrafrechtlichen Verfolgung der 
Neuen freien Zeitung auf Grund eines Leitarti⸗ 
kels „Petitionsabſchlachtmaſchine“ wegen Beleidi⸗ 
dung des Reichstages wird an die Geſchäftsord⸗ 
nungs⸗Commiſſion verwieſen. 

Auf der Tagesordnung ſteht: 

& I. Dritte Berathung des Nachtragsetats 
pro 1874. 
Der Etat wird genehmigt. 


II. Dritte Berathung des Reichsmilitair⸗ 


geſetzes. f 
In der Generaldiskuſſion erhält zunächſt das 
Wort des Abg. Jörg (Bayern) um ſich ſowohl 
aus äußeren wie aus inneren Gründen gegen 
das en Mit erklären. Man ſchaffe hier einen 
eiſernen Militairetat und nähere ſich dadurch dem 
Abſolutismus; dem ſüddeutſchen Volke werde da⸗ 
durch der ſehnlichſte Wunſch versagt, nämlich die 
erabſetzung der Präſenzzeit von 3 auf 2 Jahre. 
ie Führer der nationalllib. Partei forderten vor 
noch nicht langer Zeit mit Entſchiedenheit die 
2 jährige Dientt eit. Nun ſage man aber, daß 
in der letzten Zeit eine Verwirrung entſtanden 
ſei, in Folge deren man ſeine Stellung verän⸗ 
dern mußte. Wenn es dahin gekommen ſei, 
daß man ſich durch Reſolutionen und Erklärun⸗ 
gen von Volksverſammlungen von ſeiner Ueber⸗ 
geugung dispenſiren laſſe, ſo fürchte er, daß 
ieſe neue Erſcheinung dem Reiche nicht zuträg⸗ 
lich ſein werde. Die Rede des Abg. v. Bennig⸗ 
15 abe auf ihn den Eindruck gemacht, als werde 
er Redner zu dem Bundesrathstiſch treten um zu 
ſagen: Der Reichstag bittet um einen Zehr⸗ 
pfennig (Ohol) Der Redner verweiſt auf die Worte 
des Grafen Moltke bei der vorigen Berathung 
und erklärt, daß er und ſeine Freunde, welche 
den ee v. Mallinkrodt, unterzeichnet hätten, 
ganz daſſelbe wollen, aber ſie wollen es thun 
auf dem Wege Rechtens und alljährlich durch das 
Etatsgeſetz. 
ſt es noch nicht zu ſpät, ſo lehnen Sie den 
§ 1 des Geſetzes ab. ö 
b Abg. Dr. Gneiſt ſpricht für die Beſchlüſſe 


Verhältniſſe ſeien. 


der zweiten Berathung. Der Vorredner habe aus⸗ 
geführt, daß man durch Annahme der Vorlage 
das öffentliche Recht verletzt. 
nur erwidern, daß es überhaupt zweifelhaft iſt, 
was in dieſer Beziehung öffentliches Recht iſt. 
In Preußen z. B. beſtehe ein derartiges Verhält⸗ 
niß, wie es durch die Vorlage für das deutſche 
Reich für den Zeitraum der nächſten ſieben Jahre 
geſchaffen werden ſoll, ſchon ſeit länger als 12 
Jahren. Redner führt die Entwickelung der in 
Bezug auf die Militairfrage in Preußen ſtatt⸗ 
gehabten parlamentiſchen Kämpfe dem Hauſe vor. 


Wenn ein Streit zwiſchen den parlamentariſchen 
einander als gleichberechtigt gegenüberſtehende Ge— 


walten eintritt, dann iſt der einzig rechte und 


eſetznäßige Weg der des Compromiſſes. Dieſen 
Babe die Majorität des Hauſes durch den Be- 
betreten und da⸗ 


ſchluß in der zweiten Leſun 
durch zu erkennen gegeben, he wolle einſtweilen 
die beſtehenden Zuſtände gutheißen, betrachte aber 
im Uebrigen die ganze Frage noch immer als 
eine offene. Die Frage auf 2jährige Dienſtzeit, 
um die ſich der Streit weſentlich drehe, laſſe 
ſich nicht in Zeit von 4 Wochen entſcheiden u. 
wenn Hr. Reichenſperger gemeint, daß das Preu⸗ 
ßiſche Abgeordnetenhaus ſich in dieſem Sinne 
entſchieden habe, jo jet er im Irrthum. Alle Par- 
teien find darüber einig, eine möͤglichſt kurze 
Dienſtzeit, mögliche Sparung der Arbeits- und 
Finanzkraft des Landes-. Dies haben wir bei 
unſerm Beſchluß gethan und der Bundesrath 
ſtimmt uns ebenfalls zu. Nun ſei aber noch zu 
erwähnen, daß durch die Bewilligung des Extra⸗ 
ordinariums der Reichstag alljährlich in der 
Lage ſei, einen Druck auf die Regierung auszu⸗ 
üben, der von ganz erheblichee Wichtigkeit jet. 
Wir wollen nicht unter dem Namen „Kontrole“ 
dem Reichstag das Recht vorbehalten, durch eine 
alljährliche Beſchlußfaſſung die Armee-Organiſa⸗ 
tion zu ändern und beſtehende organiſche Ver⸗ 
waltungsbeſtimmungen aufzuheben. Wir erklären, 
indem wir dieſen Compromiß annehmen, daß wir 
entſchloſſen find, unſere Wehrverhältniſſe aufrecht 
zu erhalten! Gott hat dem deutſchen Volke ſchon 
oft über Schwierigkeiten hinweggeholfen, er wird 
ihm auch über dieſen Compromiß hinweg hel— 
fen. (Bravo!) 

Abg. Motteler erklärt ſich gegen die Be⸗ 
ſchlüſſe der zweiten Leſung. Man nenne die 
Socialdemokraten „Feinde des Vaterlandes,“ man 
frage aber nicht nach den Gründen, weshalb die 
Anhänger dieſer Partei Gegner der beſtehenden 
Einer dieſer Gründe ſei der 
Militarismus, der in feiner Macht immer wei⸗ 
ter zunehme, die ſoeialdemokratiſche Partei habe 
ihren Standpunkt ſchon vielfach auseinanderge⸗ 
ſetzt. Wie in jeder, fo befinden ſich auch in die 


ſer Partei jugendliche Eiferer, die vor den ruhi⸗ 


geren beſonneren Männern vorausſtürmen. Für 
die Thorheiten die dieſe Leute unter der ſocial⸗ 
demokratiſchen Firma begehen, könne man die 
Partei nicht verantwortlich machen. Der Mili⸗ 
tairkonflikt ſei von Deutſchland aus Preußen 
herübergenommen, aber noch nicht gelöſt worden. 
Dr. Jörg habe bereits die Beweiſe hierfür in 
ausreichender Weiſe geliefert. Wir ſind Anhän⸗ 
ger jenes alten deutſchen Sprüchworts: „Willſt 
Du dein Haus dir erhalten rein, dann laß we⸗ 
5 Pfaffen noch Landsknecht hinein.“ (Heiter⸗ 
eit) 


Ein Antrag auf Schluß der Diskuſſion 
wird angenommen und das Haus tritt in die 
Specialdiskuſſion. Bei derſelben erhält zunächſt 
das Wort zu $ 1 der 

„Abg. Dr. Schulze (Berlin). Derſelbe ſpricht 
ſeine Verwunderung darüber aus, daß Dr. Gneiſt 
—— — ee ee ce ee 


„Die finde ich wohl nur dort,“ verſetzte fie, 
„wo an kein Wiedererwachen zu denken.“ 

2 „Wer weiß? Der Ertrinkende ſelbſt läßt 
nicht die Hoffnung ſinken, ſich dem Leben zu er⸗ 
halten, wenn er ſich an ein ſchwaches Brett klam— 
mert, das anf dem ſturmbewegten Meere ſchwimmt. 
Und jo weit iſt es mit Dir noch nicht gekom⸗ 
men. Du beſitzeſt einen Gatten, der Dich liebt, 
und die wahre Liebe weiß zu verzeihen und zu 
helfen.“ 

Es war der Unglücklichen, als hätte ein 
Bote, vom Himmel herabgeſandt, dieſe Worte zu 
ihr geſprochen. 

Sie ſtand langſam auf und ſah ihn mit 
einem Blicke an, in dem ſich die Dankbarkeit mit 
der Verehrung, die man einem Heiligen zollt, 
miſchte. 

„O, daß ich des Glückes würdig wäre, Dein 
Weib zu ſein!“ ſagte ſie. „Aber ich fühle, daß 
ich es nicht bin — nie werden kann.“ 

„Das wird die Zukunft lehren. Gute Nacht 
Du armes, gequältes Herz!“ 

„Gute Nacht, Du theurer, gnadenreicher 
Mann!“ 

Der Graf berührte mit feinem Munde ſanft 
ihre Stirne. 5 

Dann trennten ſich die Gatten bis zum näch⸗ 
ſten Morgen. 

Herr von Straſſo hatte zu ſeiner Gattin 
gejagt: „Laß' uns die Ruhe ſuchen.“ 

Aber es währte in dieſer Nacht lange, ehe 
der wohlthätige Schluminer ihnen den Trank des 
momentanen Vergeſſens ſpendete. Wenn die 
Wellen trauriger Ereigniſſe hochgehen und die 
Tiefen der Seele zugleich aufwühlen, ſo wird es 
ſchwer, den erſehnten Schlaf zu finden. 

Beide erwachten am nächſten Tage — es 
war ein Sonntag — früher als gewöhnlich, ob⸗ 
gleich ſie ſehr ſpät zu Bette gegangen. Die ihnen 
innewohnende Unruhe ſcheuchte ſie empor. 

Die Gräfin ſah noch bläſſer als am vorher⸗ 
gegangenen Tage aus und der Rand um ihre 


großen ausdrucksvollen Augen war ſtark geröthet. 
Sie hatte ſich in Schlaf geweint und war in 
Thränen gebadet aufgeſtanden. 

Auf dem Antlitz des Greiſes lag ein tiefer 
Ernſt, der aber auf Nichts weniger als auf einen 
Unwillen gegen die Gattin deutete. 

Während fie zuſammen ihre Morgenchoko⸗ 
lade tranken, wurden nur wenige Worte zwiſchen 
ihnen gewechſelt. 

Der Graf erhob ſich bald vom Tiſche und 
klingelte ſeinem Kammerdiener, um ihm den 
heisen. zu geben, ihm beim Ankleiden zu 
elfen. 

„Willſt Du mich ſchon ſo früh verlaſſen?“ 
fragte die Gräfin. | 

Herr von Straſſo bejahte dieſe Frage. 

„Ich will ein — Stunden ausfahren,“ 

ſagte er, „vielleicht kann die Fahrt aber auch 
noch länger dauern, und Du wirſt wohlthun 
mich vor Mittag nicht zu erwarten.“ 
8 „O, bleibe nicht zu lange fort,“ bat ſie. 
„Du biſt ja jetzt mein einziger Troſt, der Stab, 
an dem ich mich allein zu halten vermag, ſoll ich 
nicht zu Boden ſinken. . 

„Sei ruhig, liebe Bertha. Iſt der Himmel 
meinem Vorhaben günſtig, ſo gedenke ich Dir 
eine zweite Stütze zuzuführen.“ a 
8 en freudige Ahnung durchflog plotzlich ihre 

eele. 


„O, mein Schöpfer!“ rief fie, „ich errathe 
den Sinn Deiner Worte!“ 
„Wenn Du das thuſt, ſo hoffe und vertraue 
Adieu, liebes Kind!“ 
Der Graf begab ſich in das Ankleidezimmer 
und machte ſich mit Hülfe ſeines Kammerdieners 
zur Ausfahrt fertig. 
ann ſtieg er die breite Marmortreppe hinab 
und trat zur Hauspforte hinaus, ſtieg in die ihn 
ſchon erwartende glänzende Equipage und befahl 
dem Kutſcher, in's Freie zu fahren. Es war 
nicht blos der ſchöne friſche Morgen, die wolken⸗ 


mir. 


Er möchte darauf 


in dieſer Frage einen Standpunkt einnehme, wie 
er ihn hier dekuvrirt hat. Die Kundgebungen 
aus dem Volke zeigen, daß das Volk ſtets 7 
bereit ſei und durchaus nicht den Willen habe, 
die Wehrkraft des Landes zu ſchmälern. Aber 
man dürfe auch dabei nicht alle Rechte des Vol⸗ 
kes opfern und dem Auslande beweiſen, daß man 
die politiſche Selbſtſtändigkeit nicht aufgebe. Die 
Wehrkraft ſei in allen Staaten in neuerer Zeit 
geſteigert, das ſei richtig; aber Deutſchland ſtehe 
in ſeiner Militairmacht auch bei geringerer Prä⸗ 
ſenzſtärke den übrigen Staaten gegenüber gleich 


ſtark, da die numeriſche Stärke nicht, wohl aber 
die wiſſenſchaftliche Bildung des Volkes die über⸗ 
wiegende Machtſtellung gebe. Man habe ja ſelbſt 
von amtlicher Stelle viele Erfolge der letzten 
Kriege der Bildung der Mannſchaften zugeſchrie⸗ 
ben. Der Weltkampf den wir zu beſtehen ha⸗ 


ben, werde nicht in militairiſchen 
dern in der Bildung ausgekämpft. 

Abg. Dr. v. Niegolewski: Die Polen ha⸗ 
ben nie opponirt, wenn es ſich um einen natio⸗ 
nalen Kampf der Deutſchen handelte, gegen die⸗ 
ſen Paragraph werde er aber und ſeine Freunde 
ſtimmen, und zwar ſei es ihnen unangenehm, 
daß ſie durch das Verfahren der Regierung ge⸗ 
gen die katholiſche Kirche, die fo weit gehe, daß 
man bis zur Verhaftung des Biſchofs Ledo⸗ 
chowski geſchritten ſei, in dieſe Oppoſition ge⸗ 
drängt ſeien. 


Dingen, ſon⸗ 


Abg. Dernburg befürwortet die Annahme 


des § 1. Nicht durch Erhöhung der allgemeinen 
Machtſtellung, ſondern durch Berſahnung der 
einzelnen Elemente müſſe man das Ziel erreichen. 


Redner verwahrt die nationallib. Partei vor dem 


Ausdruck, Mollusken“ mit der fie von dem Abg. 
Richter belegt worden ſei. 


miſſes zu erreichen. 
Die Debatte wird geſchloſſen. 
„Nach einer perſönlichen Bemerkung der Abg. 
Richter (Hagen), in welcher er die Erklärung 
abgiebt, daß er fein Citat aus der Tweſten'ſchen 


Rede nicht gegen diejenigen Abgeordneten gerich- 
tet habe, in deren Namen der Abg. Dernburg 
geſprochen habe, wird der § 1 der Vorlage 
nach den Beſchlüſſen der zweiten Leſung ange— 


nommen. 


Bei $ 2 nimmt der Abg. Dr. Ewald das 
Wort, um an den Präſidenten die Frage zu 


richten, ‚ob er bei der Debatte über $ 2 dasje⸗ 
nige anführen könne, was er zu § 1 habe jagen 


wollen. Der Präſident erwidert, daß er die Be— 


ſtimmungen der Geſchäftsordnung handhaben 
werde. Redner beſchränkt ſich deshalb auf 
Anführung einiger Petitionen. 8. 
wird hierauf angenommen, ebenſo auch 
die 88 3 bis 5. — Bei g 6 ſpricht Abg. Schrö⸗ 
der (Friedland) den Wunſch aus, mit Rückſicht 


auf das Einjährig⸗Freiwilligen Syſtem, daß die 
einheitliche Regelung des Reichs-Schulweſens 


baldigſt erfolgen möge. 


„Die ss 6 bis 19 werden ohne Diskuſſion 
genehmigt, ebenſo 8 20 nach einer kurzen Be⸗ 


merkung des Abg. v. Dunker. 
werden ohne Diskuſſion 

det ſich Abg. Frhr. v 
Aeußerungen der Provinzial Correſpondenz und 
Abg. Ackermann ſpricht den Wunſch aus, daß 
die Angelegenheit wegen der Heranziehung der 


Die $$ 21 bis 46 


loſe Bläue des Himmels, die ihn 
lockte, ſondern auch der Gedanke, fern vom Ge⸗ 
räuſche des ſtädtiſchen Treibens ungeſtörter über 
den Plan, den er in ſeinem Innern trug, nach— 
ſinnen zu können. f 

Frau von Straſſo blieb nur kurze Zeit 
allein. Um die ſie quälenden Gedanken, wenn 
auch nicht ganz zu verſcheuchen, doch ihnen wenig⸗ 
ſtens die Schärfe zu nehmen, ließ ſie einen Diener 
kommen und befahl ihm, den kleinen Berthold 
Baſek zu ihr zu holen. 

Der Auftrag wurde ſchnell vollzogen. 

Nach wenigen Minuten ſprang der Knabe 
zu ſeiner Wohlthäterin in's Zimmer. 

Da es Sonntag, trug Berthold ſeinen beſten 
Anzug. Sein krauſes, blondes Haar war ſorg⸗ 


fältig gekämmt und ſein ſauber gewaſchenes Ge⸗ 


ſicht glänzte roſig. 

Die Gräfin hatte ihm erlaubt, ſie mit Du 
und Mama anzureden und er machte lächelnd 
Gebrauch von dieſer Güte. 

Nachdem er ihr die Hand geküßt und einen 
Kuß von ihr auf die Backen erhalten, ſchmiegte 
er ſich an ihre Knie und ſagte: 

„Mama Gräfin, ich habe heute Nacht einen 
wunderbaren Traum gehabt. Soll ich ihn Dir 
erzählen ?* 

„Gern, mein Kind,“ ſagte Frau von Straſſo 
freundlich. „Daß heißt, wenn er nichts Trauriges 
enthält, ich bin heute ohnedies nicht heiter 
geſtimmt.“ 

„Nein, er war durchaus nicht traurig,“ ver⸗ 
ſicherte der Knabe. „Ich habe meine verſtorbene 
Mutter geſehen. Aber ſie ſah ganz anders aus, 
als damals, wo ſie noch lebte. Sie trug keine 
ärmlichen, zerriſſenen Kleider. Sie hatte ein 
alt weißes Gewand an und ihr Geſicht 
trahlte ſo hell, als wenn die Sonne darauf 
ſchien. Sie ſprach auch zu mir, Mama Gräfin!“ 

„Und was denn, mein Junge?“ 

„Sie ſagte, daß ſie jetzt mit dem Vater im 


Herr Richter habe 
auch auf Tweſten hingewieſen. Nun, ebenſo wie 
es parlamentariſch nicht ſchicklich ſei, den Namen 
des Kaiſers in die Debatte mit hineinzuziehen, 
ebenſo ſollte man ſich auch hüten den Namen 
eines großen Todten in dieſe Debatten hineinzu⸗ 
ziehen. Eine Verſöhnung könne in ſolchen rich⸗ 
tigen Fragen nur auf dem Wege des Compro⸗ 


die 
25 


enehmigt. Bei $. 47 wen⸗ 
innigerode gegen einige 


e dieſer Tour 


trotz der Vergehungen ihrer Jugend, doch als 
den leuchtenden Stern meines Alters betrachte.“ 


Militairperſonen zur Communalſteuer baldigfl 
einer geſetzlichen Regelung unterworfen werde. 
Dann wird auch dieſer $. ſowie der §. 48 an⸗ 
genommen. Zu $. 49 haben die Abgg. Richter 
(Hagen) und Gen. den we geſtellt: Für den 
Fall der Annahme des 8. 49 demſelben zwiſchen 
den erſten und zweiten Satz folgenden Zuſatz 
einzufügen: „Eine Vereinigung der hiernach 
wahlberechtigt bleibenden Militairperſonen zu ber 
ſonderen Militairwahlbezirken für die Wahl der 
auf indirectem Wahlrecht beruhenden Landesver⸗ 
tretungen darf nicht ſtattfinden. = 

Nachdem ſich der Präſident des Reichskanz⸗ 
leramts Delbrück zu Gunſten dieſes Antrages 
ausgeſprochen, wird derſelbe nach kurzer Befür⸗ 
wortung durch den Antragſteller angenommen, 
ebenſo mit dieſem Antrag der 8.49. Die sg. 50 
bis 56 werden ohne Diskuſſion angenommen. 

Zu $. 57 beantragen die Abgg. v. Denzin, 
Dietze und Gen. an Stelle des Abſaz 3 folgen⸗ 
den neuen Paragraphen zu ſetzen: „Die Mann⸗ 
ſchaften der Landwehr können alljährlich einmal, 
die übrigen Perſonen des Beurlaubtenſtandes 
zwei Mal zu Kontrolverſammlungen berufen 
werden, welche derart anzuberaumen ſind, daß 
die Perſonen des Beurlaubtenſtandes durch ſie 
nicht länger als einen Tag, einſchließlich des Hin⸗ 
wegs zum Verſammlungsorte und des Ruck⸗ 
weges, ihrem bürgerlichen Geſchäfte entzogen 
werden.“ f 

Nachdem der Regierungs⸗Kommiſſar Gene⸗ 
ral⸗Major von Voigts⸗Rheetz ſich für die An⸗ 
nahme dieſes Antrages ausgeſprochen, und der 
Abg. Richter (Hagen) ihn bekämpft, wird er mit 
194 gegen 135 Stimmen abgelehnt. Die übri⸗ 
gen Paragraphen des Geſetzes werden ohne weis 
tere Diskuſſion genehmigt und ſchließlich das 
ganze Geſetz bei Namensaufruf mit 213 gegen 
123 Stimmen angenommen. e 

Der Präſident beraumt die nächſte Sitzun 
auf morgen Vormittag 11 Uhr an und ſetzt auf 
die Tagesordunng: 1. erſte Berathung des Kir⸗ 
chengeſetzes, 2. dritte Berathung des Preßge⸗ 
ſetzes. Abg. Dr. Windthorſt wünſcht das Preß⸗ 
geſetz zuerſt und dann das Kirchengeſetz auf die 
Tagesordnung zu ſetzen. Nach längerer geſchäft⸗ 
licher Diskuſſion wird der Vorſchlag des Präſi⸗ 
denten angenommen. Schluß 4¼ Uhr. 
F.. — — — — ———— 

Deutſchland. 


Berlin 20 April. Heute Vormittag ließ 
ſich Se. Majeſtät von den Hofmarſchällen und 
dem Geh. Hofrath Bork Vortrag halten, ertheilte 
Audienz und arbeitete nach einer Spazierfahrt 
mit dem Chef des Civilkabinets Geh. Kabinets⸗ 
rath v. Wilmowski. Um 5 Uhr findet im kö⸗ 
niglichen Palais der Herzogin von Sachſen⸗Al⸗ 
tenburg zu Ehren, welche Mittags hier eingetrof⸗ 
fen und im hieſigen königlichen Schloſſe abge⸗ 
ira ift, ein Diner von einigen 30 Gedecken 

att. 


— Die Berathungen der freien Commiſſion 
die ſich aus allen Fraktionen zur Verben 
des Biſchofsgeſetzes gebildet hat, iſt, wie wir 
hören, zu einem Beschluß gekommen, der ſich 
dahin erſtreckt, einem zur Landesverweiſung Ver⸗ 
urtheilten das Recht der Berufung zu ſichern. 
Als Antragſteller wird, wie wir hören der Abg. 
Lasker fungiren, die Formulirung des Antrages 
iſt jedoch noch vorbehalten und dürfte voraus⸗ 
ſichtlich erſt im Laufe des heutigen Abends er⸗ 
folgen, wie auch, wie wir hören, im Laufe des Nach⸗ 
mittags noch eine Beſprechung eines hervorragenden 
Mitgliedes der Nationalliberalen Partei mit den lei⸗ 
tenden Perſönlichkeiten ſtattfindet. 


— . —— — — — 
Himmel wohne und ſehr glücklich ſei. Aber das 
größte Glück für ſie wäre doch, daß ich eine 
zweite Mutter auf Erden gefunden, die einen 
guten Menſchen aus mir machen und für mich 
ſorgen würde. Sie befahl mir dann, niemals 
zu beten, ohne den lieben Gott für Dein Wohl⸗ 
ergehen zu bitten und daß fernerhin kein Kummer 
mehr Dein Leben trüben ſolle. Wenn ich das 
thäte, ſo würde es auch in Erfüllung gehen. 
Darauf küßte mich die todte Mutter und ver⸗ 
ſchwand. Als ich aufwachte, da habe ich den 
chönen Traum dem alten, blinden Manne laut 
ins Ohr erzählt. Da haben wir denn Beide 
guter und gethan, wie die Mutter es mir ger 
oten. a 

Die Gräfin ſchloß ihn gerührt an ihre 
Bruſt. a 
„Möge Gott das Flehen der Unſchuld und 
des blinden Greiſes erhören,“ flüſterte ſie vor 
ſich hin, „wenn ich ſeine Gnade auch nicht ver⸗ 
dient habe.“ Und noch leiſer fügte ſie hinzu: 
Berthold, Berthold! nur noch einmal an Deiner 
Bruſt ruhen, das Wort der Verzeihung von Dir 
hören und dann beſeligt ſterben.“ 

Während die Gräfin fi mit dem Adoptivs 
kinde unterhielt, war der Plan ihres Gatten zur 
Reife gediehen. 5 

Als die Stunde herangekommen, wo die 
Sitte erlaubt, einer Perſon von Stand und 
Würden einen Beſuch abzuſtatten, befahl er 
ſeinem Kutſcher nach dem Hötel zu fahren, in 
dem der Baron von Lieben abgeſtiegen. 

Das geſchah in raſchem Trabe. Der Wagen 
hielt und der alte Herr ſtieg aus. 

„Ein verhängnißvoller Gang,“ murmelte er, 
als er das Haus betrat, „aber ich muß ihn 
thun, will ich mir Diejenige erhalten, die ich, 


Gortſetzung folgt.) 


— Der von uns kürzlich dem Wortlaut 
nach mitgetheilte Antrag des Abg. Mosle bezüg⸗ 
lich der Aktiengeſetzgebung, iſt jetzt beim Reichs⸗ 
age eingebrachl worden und hat die Herren 
Abg. Schwarze und Dr. Meyer (Thorn) als 
Mitunterzeichner erhalten. 

— Von dem Abg. Dr, Schulze⸗Delitzſch iſt 
an die Reichsregierung eine Interpellation über 
den Stand der geſetzlichen Regelung der gewerb- 
lichen Unterſtützungskaſſen gerichtet worden, welche 
morgen in der Plenarſitzung zur Verleſung und 
Beantwortung gelangen wird. 

7 Die Abg. Dr. Windthorſt und Genoſſen 
aben in Form eines Antrages beim Reichstag 
einen Geſetzentwurf betreffend die Aufhebung der 
Zeitungskautionen und der auf Preßerzeugniſſen 
laſtenden Staatsabgaben, zur Annahme empfoh⸗ 
len, der in ſeinen beiden Paragraphen folgen⸗ 
ermaßen lautet: $ 1. Die Verpflichtung zur 
i Beſtellung von Zeit ungs⸗Kautionen, der Zeitungs⸗ 
und Kalender-Stempel, die Abgabe von Inſera⸗ 
ten, ſowie jede andere neben der allgemeinen 
Gewerbeſteuer noch beſtehende Belaſtung oder 
Beſteuerung einzelner Preßerzeugniſſe werden hier⸗ 
mit aufgehoben. — $ 2. Dieſes Geſetz tritt 


4 


mit dem 1. Juli d. J. in Kraft. — Ur⸗ 
kundlich gz. 
Breslau, 20. April. (Ovation). In 


Folge des bereits erwähnten von Seiten der 
Vorſtandsmitglieder des katholiſchen Volksvereins 
ergangenen Aufrufs an die katholiſchen Männer 

von Breslau hatten ſich geſtern Mittag nach be⸗ 

endetem Gottesdienſte etwa 5 bis 600 Katholiken 
in dem Hofe der fürſtbiſchöflichen Reſidenz vers 
ſammelt, um dem Herrn Fürſtbiſchof aus Anlaß 
des Beginnes ſeines 50. Prieſteramtsjahres ihre 
Ergebenheit zu bezeugen. Als der Hofraum von 
der Menge der Verſammelten, deren Mehrzahl 
aus Mitgliedern hieſiger katholiſcher Vereine, der 
Burſchenſchaft Winfriedia, fürſtbiſchöflichen Beam⸗ 
en, Pfarrern, Caplänen u. ſ. w. beſtand, ziem⸗ 
lich gefüllt war, begab ſich eine aus 10 Perſo⸗ 
nen beſtehende Deputation zu dem Herrn Fürſt⸗ 
biſchof, an welchen der Buchhändler Goerlich, der 
Berleger des „Deutſchen Volksfreund,“ eine An⸗ 
Sprache hielt, die im Weſentlichen mit den Reden 
er Herren übereinſtimmte, welche in den letzten 
agen als Sprecher der von auswärts erſchiene⸗ 
nen Deputationen aufgetreten waren. Der Herr 
Fürſtbiſchof, welcher ſich nicht ganz wohl befand, 
erwiderte dieſe Anſprache in freundlichſter Weiſe; 
von ſeinen Auslaſſungen dürfte indeß nur, wie 
uns berichtet wird, ee er fein, daß er 
beſonders betonte: „Den rzbiſchof Ledochowski, 
welcher nur nominell abgeſetzt ſei, habe jeder 
rave Katholik nach wie vor als Biſchof zu be⸗ 
achten.“ Nachdem fich die Deputation wieder 
in den Hofraum der Reſiden zurückbegeben hatte, 
erſchien der Herr Fürſtbiſchs unter der als Auf⸗ 
lahrt dienenden Säulenhalle und ertheilte der 
Menge der verſammelten katholiſchen Männer 
und ihren Angehörigen ſeinen Segen. Herr 

Goerlich brachte hierauf ein Hoch auf den Herrn 

ürſtbiſchof aus, welcher ſich demnächſt wieder in 
leine Wohnung zurückbegab, während die Menge 


im dichten Schaaren die Reſidenz verließ. 
Ausland. 
Oeſterreich. Wien, 18. April. Die aus⸗ 


wärtige Politik in den Delegationen. Die Nachricht 
ttalieniſcher Blätter, daß ſich die Curie zu gewiſſen 
Coneeſſionen in Betreff der confeſſionellen Ge⸗ 
ſetze verſtehen wolle, beſtätigt ſich nicht. Es liegt 
bis jetzt nichts vor, woraus ſich der Schluß zie— 
hen ließe, daß die Curie den Uebergang zu einer 
Ainlenkenden Haltung ſucht, und wenn fie die 
lammenden Drohungen der Eneyklika unausge⸗ 
ſührt läßt, jo dürfte dies nicht darin liegen, daß 
es ihr an gutem Willen dazu fehlt, ſondern viel⸗ 
mehr in der Ueberzeugung, daß die öſterreichiſchen 
5 Biſchöfe keine Luſt haben, die „Märtyrerkrone“ 
du erringen. Die Haltung der Kirchenfürſten 
der Herrenhausdebatte ſoll in Rom übel ver⸗ 
merkt worden ſein. Die ſprühenden Wortfunken 
ber Eneyklika vermochten unſere Kirchenfürſten 
nicht zu entflammen. Ihre Haltung war correct, 
Aber auch nicht mehr; fie wollten ihrer Amts⸗ 
flicht genügen, und fie thaten dies ohne Leiden⸗ 
4 !haftlicheit, ja die Cardinäle von Wien und von 
Falzburg ließen deutlich genug merken, daß 
ſie willens ſeien, ſich mit den neuen Geſetzen 
Alzufinden. Das kann natürlich den Erwartun⸗ 
ben der Curie nicht entſprechen, die eine prakti⸗ 
Br De Auflehnung gegen die Geſetze gewünſcht hat. 
9 N Au wird es aber ſchwerlich kommen und mit 
er prineipiellen Renitenz hat es nicht viel Ge⸗ 
r. 


fah 
Er Frankreich. Paris, 18. April. Mehrere 
ö a möftiche Biſchöfe befinden ſich gegenwärtig in 
nam, um dem Papſte über die Situation Frank⸗ 
fü ds Bericht zu erſtatten. Die Berichte ſollen 
* die klerikale Sache nicht günſtig lauten, und 
2 wird verſichert, daß der Papſt, auf 
| gung des Verſailler Biſchofs, Miar. 
ſteabille, an die Franzöfiichen Prälaten 3 
auktionen gelangen laſſen, in denen ſie einge⸗ 
en werden, ihren Hoffnungen nicht allzu lau⸗ 
Bir usdruck zu geben. Dieſe Nachricht klingt 
bochſt unwahrſcheinlich, wenigſtens was die „un⸗ 
hünſtigen Berichte anlangt, da ſich doch noch vor 
enigen Tagen der Marſchall Mae Mahon durch 


nen Adjutanten bei den Ceremonien der katho⸗ 


N 


Zu 


lichen Arbeiter⸗Comites, woſelbſt der Kavallerie⸗ 
Eller ven Mun in Uniform Reden hielt, ver⸗ 
ten ließ: Von franzöfiſchen Prälaten ſieht man 
uch Migr. Dupanloup in der ewigen Stadt; 
u ſcheint jedoch nicht die Berichterſtattung über 
Lanzöſiſche Zuſtände, ſondern eine perſönliche An⸗ 


gelegenbeit nach Rom geführt zu haben. Der 
iſchof von Orleans hatte ſich vor Kurzem in 
eine Polemik mit Louis Veuillot eingelaſſen und 
ſich dafür vom heiligen Vater einen ſcharfen 
Tadel zugezogen. Dupanloup iſt alſo nach Rom 
gereiſt, um ſich perſönlich gegenüber den Beſchul⸗ 
digungen des im Vatikan allmächtigen Veuillot 
zu vertheidigen. . 5 
Großbritannien. Privatnachrichten zu⸗ 
folge, die aus Britiſch-Indien eingetroffen ſind, 
ſcheinen die Geſinnungen der Engliſchen Bevöl⸗ 


ö 


kerung dieſer ausgedehnten Colonie nicht im Ein⸗ 
klang zu ſtehen mit den ruſſophilen Beſtrebungen, 


die man ſeit der Heirath des Herzogs von Eding⸗ 
burgh hier wahrnimmt. Die Engländer in In⸗ 
dien ſind wüthend darüber, daß der Ruſſiſche 
Einfluß, nicht ohne einige Gefahr für die Zu— 
kunft, in Afghaniſtan und den benachbarten klei⸗ 
nen Dominien ſich auszubreiten beginnt. Das 
bis in die neueſte Zeit Me anzıtete ausſchließliche 
Uebergewicht der Engländer in dieſen Gegenden 
fängt allmälig an, vor der ſtetig und von allen 
Seiten dem Himlaya zuſtrebenden Ruſſiſchen 
Fluth zurückzuweichen. Noch mehr beunruhigt 
die Engländer in Indien der Bau der Eiſen⸗ 
bahn vom Kaspiſchen Meere auf das Perſiſche 
Hochplateau. Iſt dieſe Eiſenbahn einmal fertig, 
ſo wird Rußland unbedingter Herr voa Perſien 
und kann mit Leichtigkeit die Oſtgrenze dieſes 
Reiches beſetzen und demnach ſich 85 Indiſchem 
Boden befinden. — Die Wolke, welche über den 
Beziehungen der Herzogin von Edinburg zu 
ihren neuen Verwandten ſchwebt, ſcheint an 
Conſiſtenz gewinnen zu wollen. Ein Londoner 
Blatt, „The Cirele“, Organ der Tory = Clubs, 
behauptet, daß die von der Großfürſtin Marie 
aufgeworfene Frage des Vorranges eine uner⸗ 
wartete Unterſtützung ſeitens des Czars ſelbſt ge⸗ 
funden habe. Dem erwähnten Blatte zufolge — 
und ich wiederhole, daß daſſelbe eines gewiſſen 
Anſehens in einigen politiſchen Kreiſen genießt — 
hätte Kaiſer Alexander nach London geſchrieben, 
um zu Gunſten der Reclamationen ſeiner Toch⸗ 
ter einzuſchreiten. Dieſe Nachricht hat hier den 
peinlichſten Eindruck gemacht, denn Niemand 
kannſich erklären, mit welchemRechte ein fremder Herr— 
ſcher I in die Angelegenheiten unſeres Hofes 
einmiſchen und ſeinen 
55 Engliſchen Etikette aufzuzwingen verſuchen 
önne. i 
— London, 17. April. Das ſpärlich beſetzte 
Oberhaus erledigte in kurzer Sitzung Geſchäfte un⸗ 
tergeordneter Bedeutung und bewilligte ohne Dis⸗ 
kuffton die von der e verlangten 25,000 
Fl. zur Dotation für Sir Garnet Wolfeley. 
— 20. April. Nach einem von der „Ti⸗ 
mes“ gebrachten Telegramm aus Kalkutta vom 
19. d. Mts. haben dort zwei große Feuersbrünſte 
ſtattgefunden. Der Umfang des Feuers erſtreckte 
ſich auf einen Raum von zwei engliſchen Meilen. 
Sehr bedeutende Quantitäten von Getreide, 
welche von den Behörden angeſammelt und zur 
Verwendung für die von der Hungersnoth heim— 
geſuchten Bezirke beſtimmt waren, find durch das 
Feuer zerſtört und iſt das Re 


dadurch weſentlich erſchwert worden. Die Noth 
ſteigt. 
Schweiz. Aus Zürich, 15. April, ſchreibt 


man: Letzten Sonnabend Abend wurde Stadt⸗ 
rath Isler, Director der Züricher Dampf⸗ 
ſchiffahrts-Geſellſchaft, vor ſeinem Haufe mit 
einem Stockdegen meuchelmörderiſch erſtochen 
g funden. Ein junger reicher Franzoſe, der in 
Zürich Jura ſtudiren ſollte, aber vorher den 
Don Juan ſpielte, iſt als Thäter verhaftet 
worden. Der auf dem Platze liegen gebliebene 
Stockdegen, den er als Eigenthum anerkennt, 
zeugt gegen ihn. Es ſoll eine Dame im Spiele 
ſein. Ueber die Perſon des Verhafteten theilt 
die „Neue Züricher Ztg.“ Folgendes mit: „Der 
verhaftete „Billoin aus Brüſſel“ iſt in der 
Wirklichkeit aus Paris und im Beſitze eines 
regelrechten auf „George Joſeph Billoin“ lau— 
tenden Paſſes, den er allerdings nie abgegeben 
hat und der ihm darum nie abgefordert wurde, 
weil Billoin ſtets in den erſten Hotels der 
Stadt wohnte und regelmäßig bezahlte. Außer 
dem Paß beſitzt Billoin einen Geburtsſchein. 
Er giebt an, ſein Vater ſei Advocat, ſein Bru— 
der Kaufmann in Paris. — Der dem Ermor⸗ 
deten beigebrachte tödtliche Stich durchbohrte 
die linke Bruſt, das Herz nnd den rechten Lun— 
senflügel und drang auf der rechten Seite des 
Körpers wieder heraus. Herr Isler iſt alſo 
buchſtäblich durchbohrt. Die Wunde war abſolut 
und augenblicklich tödtlich. Oberhalb dieſes mit 
furchtbarer Energie geführten Sticyes befindet 
fi ein zweiter, einige Zoll in den Körper eine 
dringender Stich, böchſt wahrſcheinlich vor dem 
erſten geführt. — Die Gefangenſchaft behagt 
Billoin nicht; er hat bereits unter Berufung 
darauf, daß er ja die Mitlel dazu in außıei- 
chendem Maaße beſitze, Beafſteak und Wein 
verlangt. — Die Belaſtungsmomente giebt er 
faſt ſämmtlich zu, und zwar lächelnd, aber doch 
tief aufathmend. Billoin logirte in letzter Zeit 
im Bellevue; er beſuchte das Muſeum, war im 
Uebrigen Bummler und Rous in des Wortes 
rerwegenfter Bedeutung, und zog von einem 
Café und Wirtbshaus in das andere. Am 
Mordabend war er bis halb 11 Uhr in der 
Tonhalle.“ 

— — — 


Yrovinzielles. 


Grandenz, 21. April. Am Mittwoch und 
Sonnabend voriger Woche wurden die für hie⸗ 
ſigen Kreis ernannten und beſtätigten Amtsvor⸗ 
fteher und deren Stellvertreter durch Herrn Land⸗ 
rath Tichy vereidigt, der denſelben zugleich ihre 


illen den Vorſchriften 


Beſtallungsurkunden, ſowie Dienſtſiegel u. Dienſt⸗ 
inſtruktion einhändigte. 

Der heftige Sturm und die ſtarke Stuis— 
mung haben in den letzten Tagen zweimal die 
fliegende Fähre losgeriſſen und mit Mann und 
Maus flußabwärts geführt, bis ſie an einem 
Landvorſprunge hängen blieb. Das letzte Mal, 
am vorigen Sonnabend, befand ſich die Poſt 
auf dem Prahm. Ein Unfall iſt in beiden Fal. 
len nicht zu beklagen geweſen. 

— Der Löbauer Kreistag hat in ſeiner 
letzten Sitzung beſchloſſen, Schritte dafür zu thun, 
daß der Kreis Löbau dem Bezirk der Bankkom⸗ 
maß dite von Thorn zugewieſen werde. (G. G.) 

Strasburg, 19. April. Die Einführun 

des Bürgermeiſters Hrn. Pätſch iſt am 16. dann 
den Königk. Landrath Herrn Hennig erfolgt. Das 
Gehalt deſſelben iſt auf 900 Thlr. von 600 
Thlr. und die Büreaukoſten auf 500 Thlr. von 
200 Thlr. erhöht worden. 
Berent, 16. April. Auf dem Gute Bent⸗ 
fie des Herrn Rittergutsbeſitzers Köhn wird mit 
dem 1. Mat er. eine Ackerbauſchule eröffnet wer⸗ 
den, für welche aus Staatsmitteln eine Unter⸗ 
ftügung in Ausſicht geſtellt worden iſt. 

— In Bromberg iſt am 18. April der 
Domherr und Vertreter des Gneſener Erzbiſchofs 
Woyciechowski zu amonatlicher Gefängnißſtrafe 
an das Gerichtsgefängniß abgeliefert worden. 


Cok ales. 


— Prämien. Von dem hieſigen Frauen⸗Verein 
zur Belohnung weiblicher Dienſtboten wurden am 
Sonntag 11 Mädchen folgender Herrſchaften durch 
Ehrenkarten und Geldprämien ausgezeichnet: 

Kaufmann Adolph, Oberlehrer Böthke, Kaufmann 
Bulakowski, Kaufmann Gall, Bäckermeiſter Kolinski, 
Rentier Reinking, Frl. Charlotte Voigt, — Kaufm. 
Heilfron, Kaufmann Simon Hirſch, Kaufm. Hirſch⸗ 
feld, Rentier Püttner. Die Mädchen der vier letzt⸗ 
genannten wurden bereits zum zweiten Male belohnt. 

— Geſlätigung. Die auf Hrn. Kaufmann Kittler 
gefallene Wahl zum unbeſoldeten Stadtrath an 
Stelle des verſtorbenen Guſtav Weeſe hat die Be— 
ſtätigung der Königl. Regierung erhalten und iſt dies 
dem Magiſtrat in feiner Sitzung am 21. amtlich be= 
kannt gemacht. Es wird dadurch eine Stelle in der 
Körperſchaft der Stadtverordneten erledigt. 

— Getrogen. Der Domherr Kozmian iſt, wie die 
Poſ. Zig. einem auswärtigen polniſchen Blatte ent⸗ 
nimmt, von dem angeblichen Grafen Montalembert, 
der vor einiger Zeit in Münſter als Hochſtapler ent⸗ 
deckt uud verhaftet wurde, auch um eine Summe 
von 500 Thlr. gebrandſchatzt worden. 

— Unglück durch Unfolgfamkeit. Hr. Zimmermſtr. 
Paſtor hatte am 20. d. M. Nachmittags eine Ladung 
Bretter mit der Poſener Bahn zu verſenden; er 


ſchickte dieſe Bretter unter Begleitung von 4 Arbei⸗ 


tern auf den Bahnhof, die dort das Aufladen auf 
den Waggon beſorgen ſollten. Die eine Seite des 
Waggon war bereits mit den Brettern beladen, als 
noch andere Waggons dem halbbefrachteten angehängt 
und dieſer deshalb vorgeſchoben werden ſollte. Der 
die Aufſicht führende Bahnbeamte gab daher dem 
Reglement gemäß die Ordre, daß alle Menſchen den 
in Bewegung zu ſetzenden Waggon zu verlaſſen 
hätten, welcher Anordnung auch von den erwähnten 
4 Leuten Folge geleiſtet wurde. Als aber das Vor- 
wärtsſchieben anfing, ſchien es dieſen wohl zu un⸗ 
bequem im Kies neben dem Waggon herzulaufen, ſie 
ſtiegen wieder auf denſelben hinauf und blieben oben 
ſtehen. Als nun aber der Waggon auf die Curve 
gelangte, bei welcher die äußere Schiene etwa 2 Zoll 
höher ſteht, als die innere, gerieth der Waggon in 
eine ſchiefe Stellung und die Bretter auf ihm fingen 
daher an ſich nach der niedrigen Seite hin zu neigen; 
die Arbeiter beeilten ſich nun von dem Waggon her- 
unterzuſpringen, was auch dreien glücklich gelang, der 
vierte aber Thomas Wißniewski hatte zu lange ge⸗ 
zögert, die Bretter ſtürzten auf ihn und erdrückten 
ihn völlig, ſo daß er nach ihrer Abräumung leblos 
gefunden wurde. Schuld an ſeinem Unglück iſt ledig⸗ 
lich ſeine und ſeiner Kameraden Nichtbeachtung der 
gegebenen und nothwendigen Anordnungen. 

— kotterie. Bei der am 20. d. Mts. forgeſetzten 
Ziehung 4. Klaſſe 149. Königlich preußiſchen Klaſſen⸗ 
Lotterie fiel 1 Hauptgewinn von 40000 Thlr. auf Nr. 
2745. 2 Hauptgewinne von 10000 Thlrn. auf Nr. 
5501 und 51604. 1 Gewinn von 5000 Thlrn. auf 
Nr. 88297. 8 Gewinne von 2000 Thlrn. auf Nr. 


1884 12549 15659 32540 45198 55878 66007 und 


74652. 

51 Gewinne von 1000 Thlrn. auf Nr. 2408 3045 
4030 4359 9684 11049 12399 14953 20632 21800 
21895 22550 23030 24785 26785 29939 32720 33015 
35342 35839 37473 37716 44296 44448 44945 46135 
47521 47963 48416 48814 49067 49746 52824 60399 
60670 62271 62486 63130 64599 65945 66604 77512 
78921 81681 83025 84627 85308 85757 86207 91828 
und 94007. . 

43 Gewinne von 500 Thlrn. auf Nr. 3 1264 
2194 3018 6738 14190 15213 18273 24583 27080 
32833 33886 34122 34390 35377 39810 42074 42256 
42940 42952 43144 44814 47686 50716 51255 52252 
53411 53908 55164 56146 56931 60463 67110 67710 
73477 74709 77819 78026 78394 83295 89315 89630 
und 92440 N 

61 Gewinne von 200 Thlrn. auf Nr. 2250 4973 
5404 7610 8644 8820 10475 14285 15461 16823 
17508 19006 19632 21328 21892 23132 23146 25737 
30374 30477 31068 33117 34958 35539 35934 36849 
44931 49150 51802 53004 53008 60044 62000 63217 
63376 65326 65515 68971 69295 71854 74703 74801 
76167 76211 76557 77970 80415 80455 81110 81795 
82448 82494 84925 88567 89973 90847 91495 92197 
93108 93692 und 93737. 


Telegraphisoher Börsenbericht. 


Berlin, den 21. April. 1874. 
Fonds: Schlussſestigkeit. 


anette 94% 
Warschau 8 Tage 93½ 
% K 
Poln. Liquidationsbriefe 67 


Westpreuss. do 4% „„ EB 967. 


Wespe d 8 102 ¼ 
Posen. do. neue 4% . 94 ½¼ 
Oestr. Bangnotensnsn 
Disconto Command, An tn 171 


Weizen, gelber: 


FCC / VT 

Sepibr.-Ochhr. n. 8@e 
Roggen: 

1 A 
April.. ee 
Maus "0.2. 
ir Gee 0 

Rüböl: 

CE 18 ½ 
Mai-Juni u „„ Fe 
Sepibr.-October . . x... 20 

Spiritus: 

CVVT 22—10 
e ee . 22—22 
Aug.-Septbrr. . 23—11 


Preuss. Bank-Diskont 
Lombardzinsfuss 5%. 


K ̃ ˙ fe 
Jonds- und Producten-Vörſen. 
Berlin, den 20. April. 


4% 


: Gold p. p. 
1 pr. 500 Gr. 461 G. 
eſterr. Silbergulden 95% G. 
do. do. 4½ Stückl 94 G. 
Fremde Banknoten 99% bz. 
Fremde Banknoten (in Leipzig einlösb are) 99 bz. 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 94 bz. 

Der heutige Getreidemarkt war von einer ſeſten 
Stimmung begleitet und die Terminpreiſe haben da⸗ 
bei neuerdings gewonnen. — Feſte Berichte von aus⸗ 
wärts ſchienen das leitende Motiv zu ſein. — Der 
Abſatz von effektiver Waare machte ſich im Allgemei⸗ 
nen ziemlich leicht. — Gek.: Weizen 5000 Ctr., Rog⸗ 
gen 1000 Ctr. Hafer 1000 Ctr. 

Rüböl mußte ein Geringes billiger verkauft 
werden, und der Markt ſchloß auch matt. Gek. 2100 
Cir. — Spiritus war mäßig gut gefragt und brachte 
etwas beſſere Preiſe, hatte aber keinen ſonderlich re⸗ 
gen Verkehr. Gek. 30,000 Liter. 

Weizen loco 73—90 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qual. gefordert. N 

Roggen loco 57—69 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 

Gerſte loco 53—75 Thaler pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 

Hafer loco 55—68 Thaler pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 

Erbſen, Kochwaare 64— 68 Thlr. pro 1000 Kilo⸗ 
gramm, Futterwaare 5863 Thlr. bz. 

Rüböl loco 17%4 thir. ohne Faß bez. 

Leinöl loco 23½ thlr. bez. 

Petroleum loco 95/6 thlr. bez. 

Spiritus loco ohne Faß per 10,000 Liter pCt. 
22 thlr. 12 ſgr. bez. 


Breslau, den 20. April. 


Leinkuchen höher, per 50 Kilo. 106—109 ſgr. 
Kleeſaamen nominell, rother unveränd. per 50 
Kilo. 1112-13-15 Thlr., weißer mehr beachtet, 
per 50 Kilogramm 13 16½— 19 Thlr., hochfein 
über Notiz bezahlt. s 
Ty mothee nominell, 10 11½ Thlr. pro 50 
Kilogramm. 

Mehl gut behauptet, per 100 Kilogramm 
unverfteuert, Weizen fein 12 12/8, Roggen fein 
10% — 11 thlr., Hausbacken 10 108 thlr., Roggen⸗ 
futtermehl 4 45/6, Weizenkleie 3/124 Thlr. 


Meteorologiſche Beobacht g x. 
Telegraphiſche Berichte. 


Barom. Therm. Wind⸗ Hmls.⸗ 
Derr . B. Ni Slärte Aud 
Am 20. April. 8 
7 Haparanda 330,5 1,8 W. 1 blb. heiter 
„ Petersburg 331,8 1,4 W. 1 bewölkt 
„Moskau 326,9 16 SW. 3 Regen 
6 Memel 3359 3,6 NW. 2 heiter 
7 Königsberg 336,1 3,2 NW. 1 wolkig 
6 Putbus 336,7 2,9 W. 1 trübe 
„Stettin 335,6 3, NW. 2 wolkig 
„Berlin 337,9 6,2 SW. 1 bedeckt 
„Poſen 333,9 1,8 M. 2 heiter 
„Breslau 333,6 3,4 W. 1 wolkig 
7 Brüſſel 338,5 12 WNW. 1 bedeckt 
6 Köln 337,6 9 SSW. 2 bedeckt 
7 Cherbourg 339,0 8,8 — 0 bedeckt 
Havre 339,1 10,8 S. 1 bedeckt. 
Station Thorn. 
19 April. Eve. 0. Tbm. Wind. Uu 
2 Uhr Nm. 332,11 6,2 282 w. 
10 Uhr Ab. 332,57 4,5 Wꝛ w. 
20. April. 
6 Uhr M. 330,47 1,4 SWi w. 


Waſſerſtand den 21. April 7 Fuß 9 Zoll. 


r 


r 


Suferate. 
Polizeil. Bekanntmachung. 


Unter einer grogen Anzahl hieſiger 
Brodhertſchaften, haupſächlich aber unter 
dem Gefinde, beſteht die Anſicht, das 
Dienſtverhältniß vierzehn Tage nach 
Antritt des Dienſtes ohne Weiteres 
wieder auflöien und ſo deſſen Fort⸗ 
ſetzuug gewißermaßen von einer 14 
tägigen Probezeit abhängig machen zu 
koͤnnen. Wenn beide Theile hiermit 
einverſtanden ſind, ſo läßt ſich dagegen 
natürlich nichts einwenden; die vielfa⸗ 
chen Beſchwerden, welche uns dieſerhalb 


aber nach jedem allgemeinen Dienſtwech⸗ 


ſel zugehen, beweiſen jedoch, daß eine 
ſolche f. g. Probezeit niemals vorher 


verabredet geweſen, ſondern in dieſer] 


Beziehung in der That irrige Anſichten 
obwalten, welche bis am Mißbrauch 
ausarten. Zu deſſen Beſeiligung ſehen 
wir und daher veranlaßt, hierdurch dar- 
auf aufmerkſam zu machen, daß Dienſt⸗ 
Aufldiungen, abgeſehen von den Fällen 
beiderſeitigen Einverſtändniſſes, geſetzlich 
nur dann gerechtfertigt find, wenn ihnen 
die bezüglichen Paragraphen der Geſin. 
de⸗Ordnung — welche jederzeit im Polizei 
Secretariat eingeſehen werden kann — zu 
Grunde liegen und daß dennoch eine 
geſetzlich nicht begründete Dienſtauflö⸗ 
ſung von der Erfüllung des für die ver⸗ 
abredete ganze Dienſtzeit geſchloſſenen 
Vertrages durchaus nicht entbindet. 
Thorn, den 19. April 1874. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 
Der auf dem Schlage 5 der Ziege⸗ 
leikämpe hinter dem Ziegeleigaſthauſe 
befindliche Weidenausſchlag ſoll in dem 


auf 
Donnerſtag den 23. d. Mts. 
Nachmittags 4 Uhr 
an Ort und Stelle anberaumten Lici⸗ 
tationstermine an den Meiſtbietenden 
zum ſofortigen Abtriebe verkauft werden. 
Thorn, den 21. April 1874. 
Der Wagiſtrat. 
Bekanntmachung. 
Diejenigen Haus und Grundbeſitzer, 
welche mit den am I. April d. J. fällig 
geweſenen Zinſen von den auf ihren 
Grundſtücken für die Kämmerei und 
die ſtädtiſchen Inſtitute eingetragenen 
Kapitalien noch im Rückſtande ſind, 
werden hiermit aufgefordert, binnen 14 Ta- 
gen zur Vermeidung der Klage an unſere 
Kämmerei⸗Kaſſe Zahlung zu leiſten. 
Thorn, den 20. April 1874. 


Der Wagiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Bei dem Hofbeſitzer Johann Qui- 
ring zu Ober⸗Neſſau, haben am 
30. September 1873 und am 14. Ja- 
nuar 1874 bedeutende Brände ſtattge⸗ 
funden. Der Brandbeſchädigte Quiring 
hat zu gerichtlichem Protokoll die Bitte 
ausgeſprochen, es möge öffentlich be⸗ 
kannt gemacht werden, daß er ſich ver⸗ 
pflichte, an denjenigen, welcher den 
Urheber des einen oder des anderen 
Brandes dem Königlichen Kreis-Ge⸗ 
richte, oder der Königlichen Staats. 


Anwaltſchaft zu Thorn, derartig nach⸗ 
weiſt, daß die Verurtbeilung des Brand⸗ 


ſtifters dadurch herbeigeführt wird, 
binnen vier Wochen nach eingetretener 
Rechtskraft des verurtheilenden Er⸗ 
kenntniſſes 200, ſchreibe zweihundert, 
Thaler Prämie zu zahlen. 

Dem Anſuchen des Hofbeſitzers 
Quiring wild hierdurch entſprochen. 

Thorn, den 17. April 1874. 


Der Königl. Staats⸗Anwalt. 
V. Lossow. 

Mit dem 1. Mai beginne ich einen 
Unterricht in allen weiblichen Hand- 
arbeiten. 

Gefl. Anmeldungen nehme in meiner 
Wohnung (im Haufe des Herrn Drechs⸗ 
lermſtr. Borkowski) ſowie bei Fil. 
M. Siemssen entgegen. 

Auch finden Penſionaire 
freundliche Aufnahme. 

P. Hörner, geb. Siemssen. 


bei mir 


Beachtenswerth. 


Eine große Auswahl 
Damen⸗Jaquets in Sammet, 
Seide, l ö 
empfiehlt zu billigen Preiſen 
__ Benno Friedländer. 

[Friſchen Maitrank! 
empfiehlt 
Hermann Schultz Neuſt. 


Tin Laden nebst Einrichtung iſt vom 
1. Mai er. zu vermieden. Aus» 
kunft ertheilt die Exped. d. Ztg. 


Rips und Stoff 


Volſis⸗Harlen. 


z Mein neu ein⸗ 
gerichtetes Billard, 
Kegelbahn und 
fehle ich dem hochge⸗ 
ehtten Publikum zur gefälligen Be⸗ 
nutzung. J. Holder-Egger. 


Zcheikowska’s Restauration, 


früher Russe, 
Heute und die folgenden Abende | 


Großes Concert 


Einem geehrten Publikum die erge⸗ 
bene Anzeige, daß ich mich am hieſigen 
Orte als 

Büch ſen macher 
niedergelaſſen VOR ar ich gute 
15 und preiswürdige Abeit zuſichere, bitte 
und Geſangs-Vorkräge ſich um geneigten Zuſpruch. 
einer neu engagirten Damen⸗Geſellſchaft.] Joh. Jacobi, Schuhmacherſtr. 425. 
Feines Mewer, Königsberger NB. Brenn- u. Schlagſtempel fertige 
und Tivoli⸗Bier "ER billigſt in jeder Schrift an. 

Ein Veloeipede billig zu ver⸗] Einen Hausdiener ſucht Altſtadt 
kaufen, altes Schloß Nr. 300. Nr. 296 C. Rosenow. 


So eben iſt erſchienen und in jeder Buchhandlung zu haben, in 
Thorn vorräthig bei Ernst ambeck: 


Das Preußiſche f 
Mieth⸗, Pacht⸗ und Geſinde⸗Recht 


im Gebiete des Allgemeinen Landrechts. 


Eine populäre Darſtellung aller einſchlägigen Beſtimmungen, nebſt 
Anleitung zum ſelbſtſtändigen Anftellen von Klagen aus Mieth und 
Pachtvert lägen, ſowie zur Ferſführung des ſich daraus entwickelnden 

Prozeſſes, Betreiben der Execu lion ꝛc. 


Mit einer Reihe von Formularen zu Mieth- und Pacht 
Verträgen, Klagen, Ermiffions- (Räumungs-) Klagen, Exekutionsgeſuchen ze. 


Ein unentbehrliches Handbuch für Jedermann, insbeſondere für 
Miether und Vermiether, für Pächter und Verpächter, für die Herrſchaft 
und das Geſinde, zur Belehrung über ihre Rechte und Pflich zen. 


Preis: 6 Sgr. (Verlag von Jul. Bagel in Mülheim a. d. Ruhr. 


1 2 2 
Freie Eiſenbahn⸗ veſſe. 

Wocheuſchrift für die Intereſſen des geſaumten Verkehrsweſens. 

Herausgegeben von August Bolm in Berlin. 
Preis pro Quartal 22½ é Sgr. 

Die Intereſſen der Eiſenbahnbeamten und des Publikums gegenüber der 
Willkür der Eiſenbahn⸗Verwaltungen werden in der „Freien Eiſenbahn-Preſſe“ 
mit ſeltenem Freimuth vertreten. 
Inſtructive und kritiſirende Leitartikel über das geſammte Eiſenbahnweſen, 
Mittheilungen über neue Projecte und neu eröffnete Linien, Beſprechungen 
neuer Erfindungen und Einrichtungen wechſeln mit Aufſätzen, welche ſich die 
Vertretung der Intereſſen der Eiſenbahnbeamten in der Oeffentlichkeit zur Auf⸗ 
gabe ſtellen. Die „Freie Eiſenbahn-Preſſe verbindet damit noch den weſentlichen 


allen das Eiſenbahnweſen berührenden Fragen eine Quelle ſach- und fachgemäßen 
Inhalts zu bieten. Der Entwickelung von. Handel, Gewerbe und Induſtrie in 
ihren Beziehungen zum Eiſenbahnweſen wird große Aufmerkſamkeit geſchenkt. 


Eine gleiche Tendenz verfolgt die in demſelben Verlage erſcheinende 
Wochenſchrift: 


Neue Deutſche Neichöpoft. 


Organ für Verkehrsweſen. 
Herausgegeben von August Bolm in Berlin. 
Preis pro Quartal 20 Sgr. 
welche neben fritiiher Beſprechung aller das Verkehrsweſen berührenden Tages— 
fragen ſpeziell auch einer Vertretung der Intereſſen 


der Poſt⸗ und Telegraphen-Beamten 
gewidmet iſt. 

„Pflicht eines jeden Eiſenbahn⸗, Poſt⸗ und Telegraphen⸗Beamten iſt 
es, der weiteren Verbreitung beider Blätter nach Kräften förderlich zu ſein.“ 
Probenummern auf Verlangen in jeder Buchhandlung, auch direet, 
gratis. Beſtellungen nehmen ſowohl Buchhandlungen, als auch Poſtan⸗ 
ſtalten entgegen. 


Ein 
Kalender für Eiſenbahn-, Poſt- uud Telegraphen- 
kamte 
für das Jahr 1875, 
herausg geben von der Redaction der 


„Freien Eiſenbahn Preſſe“ und der „Neuen Deutſchen Reichspoſt“ 


iſt in Vorbereitung und werden Beiträge baldigſt erbeten. 


Dem inſerirenden Publikum, 


welches neue Ablapquellen zu erlangen den Verſuch machen will, empfehlen wir 
zur Beachtung, daß beide Blätter ohne Concurrenz ſind und als Fachzeitungen 
wohl von ſämmtlichen Verkehrsbeamten geleſen werden. Nachweislich haben 
Inſerate den größten Erfolg in Beamtenkreiſen, und beſonders ift dies bei 
Eiſenbahn-, Voſt- und Telegraphen-Veamten 
der Fall, welche im ſteten Verkehr mit dem Publikum oft um Rath und Aus— 
kunft über die verſchiedenſten Gegenſtände erſucht werden, und welche beſonders 
in kleineren Orten gern Gelegenheit nehmen, über die neueſten Erſcheinungen 
auf dem Gebiete des öffentlichen Lebens zu berichten. Durch den Umſtand, 
daß beide Zeitſchriften 8 Tage in den Händen der Leſer und ſpäter zu 
Jahrgängen geſammelt zum Nachſchlagen erhalten bleiben, erlangen die 
darin befindlichen Inferate eine große Bedeutung und jahrelange Nachwirkung. 
Ueberdies ſei bier beſonders noch darauf hingewteſen, daß zahlreiche Poft- 
und Telegraphen-Agenturen ſich in Händen von Privat-Perionen befinden, welche 
theils der Geſchäftswelt angehören, theils ſich nebenher noch mit der Vertretung 
induſtrieller Inſtitute und Etabliſſements befaſſen. Aus Erfahrung berichten 
wir, daß wir um Angabe bezüglicher Geſchäftsadreſſen in Berlin und Leipzig 
vielfach erſucht werden. 
Das Inferiren in der „Freien Eiſenbahn⸗Preſſe“ und der „Neuen 
Deutſchen Reichspoſt“ kann nur von größtem Vortheil für die Geſchäfts⸗ 
welt, für Induſtrielle und Hotels und für Alle ſein, welchen es um mög⸗ 
lichſt weite und ſchuelle Verbreitung der Ankündigung zu thun iſt. 
Wit berechnen die 43e p. Petit-eile in jedem der Blälter mit 3 Sgr., 
bei Wiederbolungen Rabatt, 

Berlin, Köthenerſtraße 16. 

i Redaction und Expedition 

der „Freien Eiſenbahn⸗Preſſe“ und der „Neuen Deutſchen Reichspoſt“. 


Zweck, dem Volksvertreter, dem Juriſten, dem Kaufmann und Spediteur in 9 


| 
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Empfehlung 


an ben 
Handelsſtand, Exporteure und 
Adminiſtrationen. 
Das ausgezeichneteſte in Copirtinte, 


in Polver lalſo überallhin verſendbar) Neuba 


aus dem mit heißem Waſſer in weni⸗ 
gen Minuten die Tinte hergeſtellt wird; 
gefl. Auftrage werden umgehend ausge⸗ 
führt durch C. A. Wyss, Saudrain 40 
in Bern, (Schweiz). 

Preis pr. Pfd. für 3—4 Litres Tinte 
1 Rehsthlr. 


2000000000000 
(RÜNDLICHKIT. UND ÜNARRANGICKEI 


sind die leitenden Principien 
des Finanzwochenblattes 


„Der Capitalist!“ 
zugleich Allgemeiner Verloo- 
sungs-Anzeiger, 
von dem soeben ein neues 

Quartal beginnt. 
Preis pro Quartal nur ½ Thlr. 
Man abonnire bei der näch- 
sten Buchhandlung oder Post- 
anstalt. Probennummern gratis. 
Verlag von Eduard Hallberger 
in Stuttgart. 


OO0O000000C0000000C 
Eau de Cologne. 
Durch Umguß in Cöluer Fl., gegen- 

ſeitig — aber unparteiiſch geprüft, hat 

der meinigen bereits mehrſeitig den 

Vorzug gegeben. — Indeß, ſo billig 

(nur 6, dort 15 Gr.) und ſo nahe, 

dies kann unmöglich gut ſein! — 
Horstig, Thorn. 


Hünflige gelegenheit. 
Wegen Todesfall ſoll ein bedeuten⸗ 
des Lager alter Stiefeln, beftchend in 
lang- und kurzſchäftigen, Stulpenſtiefeln, 
Gamaſchen ꝛc., um bis zu Johanni da— 
mit gänzlich zu räumen, zu bedeutend 
herabgeſetzten Preiſen ausverkauft 
werden. 


Näheres 
M. Möller, 
Poſen, Schuhmacherſtr. 6. 


erren- & Damen⸗Stiefel 
verfauft von heute zu herabgeſetzten 
Preifen. Elegante Damen⸗Stiefel von 
I Thlr. 15 Sgr., hohe Wadenſtiefel 
1 Thlr. 25 Sgr, Herren⸗Gamaſchen 
3 Thlr. 10 Sgr., dieſ. doppelſohlig 
3 Thlr. 25 Sgr. ſehr dauerhaft und 
erlegant. Die Schuh- und Stiefelfabrik 
von A. Wunsch, Neuſtadt Nr. 263, 
neben der Löwen-Apotheke. 


Eiſenbahnſchienen 


zu Banzwecken 
empfiehlt 


8 


Robert Tilk. 
Der Unterzeichnete warnt hiermit, 
feiner Frau Wilhelmine, verehelichte 
Behrend, geborne Stahnke, welche 
ihu am 1. April cr. böswillig verlaffen 
hat, auf ſeinen Namen irgend etwas 
zu borgen. 


Johann Behrend, 
aus Rudak. 


Soeben erſchien und ift eingetroffen 
bei Ernst Lambeck: 


tatistische Tafel 
aller 
Länder der Erde 


bon 


Dr. Otto Hübner. 
Preis 5 Sgr. 


Turntuche: 


rein u. halbwolle, 
ſeit 10 Jahren von den meilten deut⸗ 
ſchen Turnvereinen eingeführt und als 
praktiſch empfohlen, liefert in großen 
und kleinen Parthien 
Herm. Tasche jun. 
Cbemnitz. 
er] Ein Sohn rechtlicher El⸗ 
tern, der die nöthigen Schul 
kenntniſſe beſitzt, kann von ſogleich oder 
auch ſpäter in meinem Colonialmaaren- 
und Deſtillationg-Geſchäft als 
Lehrling 
eintreten. 
Hugo Embacher, 
Er Graudenz. 2 
2 möbl. Zimmer nebſt 3 Kab. und 
Küche zu vermiethen Bromberger⸗ 
Vorſt. 128 C. am botaniſchen Garten. 


Für meine Conditorei ſuche ich einen 
Lehrling. 
R. Tarrey. 
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Wohne jetzt Culmerſtraße 334. 
Franz Jeschke, Schneidermeiſter. 


Bekanntmachung. 


Die Ausführung der Bauarbeiten 
und Lieferung, der Materialien zum 
u des Gefüngnifigebändes ür 
das hieſige Kreisgericht und zwar: 

1) die Ausführung der Erd, und 

Maurerarbeiten, veranſchlagt auf 
2805 Thlr. 27 Sgr. 9 Pf.; 

2) die Lieferung von 188 Kbm. 

lagerhafter geſprengter Feldſteine; 

3) die Lieferung von 362 Mille 

hart gebrannter Mauerziegeln, 
66 Mille Verblendziegeln und 
1400 Stück Formziegeln; 

4) die Lieferung von 1797 Hl Kalk 

in gelöſchtem Zuſtande; : 

5) die Lieferung von 27 Tonnen 

Portland⸗Cement; f 

6) die Lieferung von 526 Abm. 

ſcharfem reinen Mauergrand; 

7) die Ausführung der Zimmerarbeit 

und die Lieferung der hierzu er⸗ 
forderlichen Materialien, veran⸗ 
ſchlagt auf 1436 Thlr. 27 Sgr. 


. F 
8) die Bleferung von 866 Kilo 


gewalzter Träger, 7150 Kilo 
verarbeitetes Schmiedeeiſen in 


Gittern, Ankern und Bolzen und 
19357 Kilo Gufjeifen 
9) die Eindeckung von 374,1 IM. 
Schieferdach incl. Lieferung der 
Materialien und f 
10) die Klempnerarbeiten, veran⸗ 
ſchlagt auf 363 thlr. 5 far pf. 
ſollen in einzelnen Looſen im ege 
der öffentlichen Submiſſion an den 
Mindeſtfardernden derdungen werden. 
Die Submi ſionsbedingungen liegen 
werktäglich in meinem Büreau zur 
Einſicht aus und können gegen Erſtat⸗ 
tung der Copialien von dort bezogen 
werden. 2 
Die Submi'fions-Dfferten find ver⸗ 
ſiegelt und mit der Auffchrifis 7 
„Submiſſion anf Maurerarbeit 
(reſp. Lieferung geſpreugter Feld⸗ 
ſteine pp.) zum Ban des Kreis⸗ 
gerichtsgefängniſſes zu Culm“, 
bis fpätefteng 
Dienſtag, den 5. Mai cr. 
Vormittags 10 Uhr, 
unter Beifügung der etwa erforderlichen 
Materialien-Proben in meinem Bürkau 
abzugeben, woſelbſt zur bezeichneten Zeit 
die Eröffnung und Prüfung der einge⸗ 
gangenen Offerten in Gegenwart der 
etwa erſchienenen Submittenten erfolgen 
wird. 
Culm, den 18. April 1874. 


Der Woferban- Injpector. 
. ̃˙ 
Central-Expedition 
Zeitungs-Annoncen 


für alle 
hieſigen und auswärtigen Zeitungen 
bon 


We, A, Retemeyer, 


« 
€ 


Bureau, 
vereideter Sachverſtändiger für Zeitungs- und 
Ankündigungs. Sachen beim Königl. Stadtgericht. 

Berlin, Gertraudtenſtr. 18. 
Correſpondenz. — Referate aller Art. 
ebersetzung der Inserate 
in alle Landessprachen. | 
Beitungs-Verzeichniffe und Tarif Ber vorläufige 
Koſten-Anſchläge gratis und franen. 3 


Ich beſcheinige hiermit öffentlich, 
daß wich Herr Apoth. Joseph 
Deibert in Frarkfurt a M, 
alte Rothhofſtraße Nr. 2, inner: 
halb 24 Stunden vom Band⸗ 
wurm ſchmerzlos vollſtändig 
befreite. Friedr. Sdauer 
aus Mainz. 


2 2 r 


ne‘ 


Das Grundſtück Rudak Nr. 18, 30 
Morgen Wieſe und Ackerland, nebſt 
Obſtgarten bin ich Willens ſofort zu 
verpachten. * 
Johann Behrend 

Ein junger Mann (Kaufmann) ſucht 
zum 1. Mai ein auſtändig möblirteß 
Zimmer zu miethen. Offerten m 3 
Pıeisargabe unter Cbiffre F. H. 160 
beliebe man in der Expedition dieſer 
Zeitung niederzulegen. 8 


Ein junger Mann, Material 
acliv, der polaiſchen Sprache mädtld 
mit feinſten Zeugniſſen und beſten 
Empfehlungen ſucht zum 1. oder 15. 
Mai andere Stellung. Gefl. Offerte 
unter A 12 in der Exp. d. Zeitung. 
din möbliıtes Zimmer zu vermiethen 
Culmerſtr. Nr. 321. ö 
1 geräumige Remiſe wird zu mielhen 
geſucht Culmerſtr. Nr. 309. | 
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